
Aus den Arbeitskreisen

Geoökologie - Stellung und Abgrenzung zu
ihren Nachbardisziplinen

Zwar ßt Geoökologie als Studiengang und. somit ak Bestandteil yon Berufsbezeichnungen, als Name
von Lehrstühlen und. Abteilungen an lJniversitäten sowie ak inhaltliche knnzeichnuä bestimmter
wßsenschaftlicher Lehr' und Forschungsinhalte nunmehr seit einigen Jahrzehnten einieführt, doch
ü,t der Gehalt des Begrifu, seine Definition und Abgrenzung immir noch keineswegs iiideutig. luch
die internationale Bezeichnung ,,geoecolog/' hat inrwischen weite verbreitung gefinden. Innirhalb
des VGöD konzentiert sich die Dukussion seit Jahren auf Aspekte der Lehre üd des Berufsfeldes.
Dies ßt für einen Berufsverband, der zu einem groJsen Teil auch Studenten vertritt auch keineswegs
verwunderlich. Eine inhaltliche Di.skussion des wissenschaftlichen Forschungsfeldes der Geoökologte
wtrd. aber kaum verfolgt. Hierzu gründete sich ein Arbei*kreß ,,Geoökologie als Wßsenschaftsdßzt-
plin", welcher bßIang aber nur auf geringe Resonanz stief3. Der hier vorgilegte Beitrag ist slmit als
thesenartige Einzelmeinung zu verstehery welche die Dßkussion anregei soll, und keiieswegs als
futstehendes Konzept.

Von Carl Beierkuhnlein, Bay.euth

eoökologje ist eine Wissen-
schaftsdisziplin, welche sich
mit räumiichen Gesichts-

punkten der ökologie befaßt. Sie
behandelr rdumllcfre Eigenschafren
der Flüsse von Stoffen und Informa-
donen, ihrer Speicherung sowie d.er
sre steuernden prozesse. Um diese
analysieren zu können ist die Erfas-
sung und Interpretation ökosystema-
rer Kompartimente (Ausgangsge-
stein, Relief, Luft, Boden, Wasser,
Vegetation, Tierwelt) erforderlich.
Neben stofiichen sind dabei nicht
zlletzt funkttonale Eigenschaft en zu
beachten.

Die Geoökologie betrachtet neben
der Untersuchung naürlicher Gege-
benheiten vor allem deren Beeinflus-
sung durch den Menschen. Damit
sind auch die beiden Wurzeln der
G€oökologie, die physische Geogra-
Phie und die Umweltforschung, an-
gerissen, welche noch heute, je nach
Betrachtungsperspektive, in unter-
schiedlichen Definitionen und Ab-
grenzungen zu finden sind.
Es bestehen konkurrierend e para-
digmen innerhalb der Geoökologie,
eng ve$unden mit spezifischen

Fragestellungen bzw. bearbeiteten
Problemen, Arbeitsmethoden und
lnterpretadonsansätzen, Dies kann
als Problem, aber auch als Qualität
aufgefaßt werder. h einem kurzen
Einzelbeitrag kann beim heutigen
Stand der Entwicklung daher nur
eine subjektive Sicht präsenriert
werden, welche keineswegs den
Anspruch eines umfassenden Uber-
blick erftillen kann.

Raumcharakterisierung

Nach dcr o. g. Definition ist die na-

heliegendste geoökologische Ar'
beitsweise die Bearbeitung und

Analyse von Verteilungseigenschaf-
ren im Raum. Dies kann für unter-

schiedlichste Parameter (tuten,

Stoffgehalte, Bodenmächtigkeit,
etc.) und fiir zahlreiche Parameter in

AbhängiSkeit vt-rn verschiedenen

Medien (2. B. Kohlenstoffgehalt im

Sickerwasser, in den Bodenaggrega-

ten, in der Bodenluft) geschehen.

Wesentlich bei einem geoökologi'

schen Ansatz ist es folglich, die ge'

wonnenen Daten in einen Bezug zu

Raumkompartimenten oder zu Um-

weltbedingungen zu stellen.

Durch die Verkrüpfung von Infor-
mationen zu biotr'schen und/oder
abiotischen Einheiten soll in der
Geoökologie eine ökologisch ausge-
richtete Rdamchcro,(terüierung er-
folgen. Das bedeutet, daß aufder
Basis von Kenntnissen zu Eigen-
schaften des Gesteins, der Bödcn,
des Reliefs, des Klimas, des Wasser-
haushalts, der Vegetarjon etc. eine
Beuneilung der ökosystemaren Ge-
gebenheiten erfolgt. In dieses funk-
tionale Beziehungsgefüge fl ießen
auch menschliche Einwirkungen wie
Landnutzung oder Stoffdepositionen
mit ein.

Vom Punkt zur Fläche

Eine derartige Raumcharakterisie-

rung kann für Gebiete unteßchied-
lichster Ausdehnung erfolgen. Die

interessierenden Raumeinheiten

reichen z. B. von der Pflanzenge

meinschaft bzw. dem Pedon bis in

chorische Dimensionen, Tcilweise

werden auch noch bedeutend klei-

nere Komparttmente untersucht
(2, B. Bodenaggregare). Ausgehend

von punktuell erfaßten Daten wird

man deren Übenragung auf größere

Flächen oder auf dreidimensionale
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Raumausschnitte anstreben. Der zur
Floskel gewordene Satz ,,vom Punkt
in die Fläche" oder Begriffe wie
,,upscaling" und,downscaling" spre-
chen also zutiefst geoökoJogisch
verankertes Gedankengut än. Daraüs
folgt, daß Maßstabsftagen in der
Ceoökologie von zentraler Bedeu-
tung sind. Maßstabsprobleme stellen
sich narürlich in allen raumorientier-
ten Disziplinen. Sie beginnen bei der
Probenahme bzw. bei der Datener-
fassung und setzen sich bis zur Dar-
stellung von Ergebnissen fon.

Mir Maßsrabsfragen eng verknüpft
sind Probleme der Abgrenzung kon-
kret auftrerender Einheiten und ihre
Typisierung zu abstrakten Einheiten
(2. B. Klimaklassifikarion, Vegerad-
onsklassifikarion, Bodenklassifikati_
on). Eine derartige Twisierung isr
sihon aus Gründen der Kommunika_
tion erforderlich, allerdings bei Um,
weltfragen, welche sjch nicht selten
durch graduelle übergänge aus-
zeichnen, nicht immer adäquat.
Die Geoökologie arbeitet i. d, R.
nicht im mikroskaligen Bereich (2. B.
Okophysiologie). Arbeiren mit derart
terner Auflösung sind lediglich als
Grundlage zur prozeßkenntnis anzu
sehen und sollten immer in einen
umfassenderen räumlichen Bezus
gestelit werden_

Nicht zuletzt ist der zeidiche Maß_
stab der Unrersuchungen zu klären.
leooKotogrsche Fragesre)Jungen, die
srch aut Umweltprobleme beziehen
b,eschränken sich auf Zeirräume, die
rur deren Entstehung und LösunS
relevanr sind, und damit aufJahie
brs wenige Dekaden. Aus der phvsi_
schen Geographie enuickelte
Grundlagenforschung hingegen, die
stcn mrt den Wechselwirkungen
zwtschcn Okosystemkomparlimen-
ten und mit enrsprechenden prozes_
sen wre Reliefbildung beschäfrigt.
rann.durchaus sehr viei Iängere
zettraume betrachten.
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Ein weiterer Teilbereich geoökologi-
scher Fragestellungen ist die Unter
suchung von Vekoren und Medien,
die ftir den Transpon von Schad
oder Nährstoffen oder von ökosy-
stembausteinen wie Pflanzenindivi-
duen oder Bodenpartikeln verant-
wordich sind. Wege und Verweilzei-
ten von Sroffen, die qualirativen
Eigenschaften der Medien mit wel-
cben sie transportiert werden und
ihre quantitative Bedeutung spielen
ebenso eine Rolle wie die Untersu-
chung von Ausbreitungs_ bzw.
Transponschranken. Biotische (Tie_
re) aber auch abiotische Kompani_
mente (2. B. Fließgewässer, poren_
raum) können als Vektoren fungie-
ren. Aufgrund der schwierisen Er_
faßbarkeit wesentlich", Velitoren
sind hier noch fundamentale metho_
dische Lücken sowie Forschungsde-
nzlte lestzustellen.

Wechselwirkungen

Räumliche Wechselwirkungen zw!
schen einzelnen ökosysremaren
Kompaftimenten (2. B. pflanze_
Boden ,/ Boden-Wasser / Wasser_
vitanze) - d. h. die ökolosische
Kompiexität - werden ebJnfalls von
cer Geoökoiogie behandelt. Hier
oestehen, auch wenn zahlreiche
oerartige Fragesrcllungen, wie die
^uswlrkung von Klimaveränderun_
gen auJ die Vegetation und vice
versa, besonders aktuell sind, eben-
rars noch erhcbliche methodische
uefi zrte. Forschungsansätze, die inwcse rucntung gehen. sind bislang
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Grundlagen für die Bearbeitung yon
Umweltthemen angesehen.

Das bedeutet, daß die Geoökologie
oft eine klare anwen dungs- brw.
h andlun g sorie nt ie r te Ko mponente
besitzt. Dennoch unrerscheidet sie
sich durch ihre naturwissenscbafdi-
chen Arbeitsweisen von reinen An-
wendungsdisziplinen mit normati-
vem Cltarakter (Forstwirtschaft ,
Landwinschaft, Narurschurz, Um,
weltschutz). Es werden vielmehr die
Voraussetzungen fur die Urnsetzung
ökologischen Wissens zu akruellen
Umwekfiagen geschaffen. In der
Geoökologie werden die Grundlagen
ftir die Bewenung von Umweltpro-
blemen gelegt, jedoch keine planeri
schen Vorgaben gemacht, die sich an
gesellschaft lichen Vorgaben orientie-
ren. Natürlich ist die Geoökologie
dabei keineswegs unabhängig von
politisch-sozialen Enrwicklungen,
denn schon durch die Vergabe von
Forschungsmitteln wird die Bearbei,
tung von gesellschaft lich-umwelt-
politisch relevanten Themen gesreu-
ert. Damit finder nicht zuletzt eine
Intersubjektive Beeinfl ussung der
bearbeiteten Forschungsobjekte
sratt.

Nn*xfrhi.m
reine Grundlagenforscfi ung beuie-
ben. Sie konzentriert sich auf fubei,
ten zum Verstäldnis von Zusam-
menhängen in ökosystemen. Dabei
stehen wie erwähnt räumliche
Aspekte der Flüsse, Wechselwirkun,
ger, Speich€rung und der dafür
verantwortlichen prozesse im Vor-
dergrund. Auch ihre zeitlichen Kom-
Ponenten müssen beachtet werden.
Zwangsläufig trirt diese Forschung
gegenüber der Bearbeitung virulen-
ter Umweltprobleme eher in den
Hintergruad, sie ist aber nicht weni"
ger erforderlich, da nur über fun-
diene Grundlagenkenntnisse das
Verhahen von ökosystemen ver-
standen werden kann.
Die Geoökologie interessi€rt sich
nicht ftir rein physikalische oder



chemische Aspekte (Umwelttechnik,

Umweltchemie) sondern fur die
Bedeutung physikalischer und che-
mischer Eigenschaften ftir das Funk-
tionieren von Okosystemen. Um
drese analysieren zu können mrissen
selbstredcnd physikalische und che.
mische Methoden eingesetzt wer-
den. Die Zusammenhänge zwischer.
bestimmten physikochemischen
Gegebenheiren und den Srandonbe-
dingungen (bzw. der Vegetation)
sowie deren Bedeurung für die Flüs.
se und Prozesse im ökosystem ste-
hen jedoch im Vordergrund.

Die Geoökologie interessien sich
nicäf fur rein biorische Aspekte
(Pfl anzenökologie, Tierökologie)
sondern für die Schnittstellenfu nkti-
on von Biota in ökosystemen oder
flir ihre indikatorischen Eigenschaf-
ten bezüglich besrimmter ökosy-
stemzustände. Pflanzen und Tiere
werden als Teile der ökosysteme
angesehen, die maßgeblich fur die
Steuerung von prozessen und Stoff-
flüssen sowie für die Speicherung
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Abbildung l: Elementare Regionalisierungsoperationen (nach BAcH & FRTDE 
'1998)
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von Stoffen verantwortlich sind. Sie
reagieren auf Umweltbedingungen
durch Auftreten oder Fehlen und
werden durch sie in ihren äußeren
und/oder inneren Eigenschaft en
modifiziert indcm sie z. B. Chlorosen
bilden oder Stoffe akkumulieren.
Biota können aber auch selbst steu-
emd auf Okosysteme einwirken z. B.
durch die Beeinflussung des Miko-
klimas oder über die Induzierung
von Stoffkeisläufen. Einige Nähr-
stoffe werden in ihren Kreisläufen
ausschließlich von Mikoorganismen
umgesetzt und gesteuert, wie dies
beim Stickstoff der Fall ist.

ceoökologische Wissenschaft isr bei
aller notwendigen Spezialisiemng
bis zu einem gewissen3rad interdis-
zipltnöre Wissenschalt Die Kompar-
timente, die in der Geoökologie
interessieret (Relief, Boden, Wasser,
Luft, Vegetation) besitzen allesamt
Schnittstellencharakter. Es fi nden
jeweils Beeinflussungen durch ande-
re Kompaftimente statt. Sie zu igno-
rieren verursacht Unschärfen und

Fehler in den Aussagen. Es ist zwar
eine hierarchische Folge der ökosy-
stem-Kompartimente denkbar (Ge,
stein - Relief - Mesoklima - Boden,
Wasserhaushalt - Nährstofft/erfüg-
barkeit - Vegetadon - Mikoklirna)
in der eine zeitliche und funktionelle
Abhängigkeit konsrruien wird, doch
bestehen vielfache Rückkoppelun-
gen, die eine Verknüpfung der ein-
zusetzenden Arbeitsweisen erforder-
lich machen.
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In der letzten Ausgabe des FoRUM wurde die Abbildung auf Seite 10 leider verzern wiedergegeben. Wir liefern sie
hier berichtigt nach:


